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Mittwoch 


i In lan d. 
Berlin, den 29. December. Se. Koͤnigl. Ma⸗ 
ya haben geruhet, den Land- und Stadtrichter Juͤng⸗ 
ling zu Haynau zugleich zum Kreis-Juſtizrath des 

Haynauer Kreiſes zu ernennen. ‚ 
Berlin, den 30. Decbr. Se. Majeſtaͤt der Kdͤ⸗ 
nig haben dem Steuermann Eggerts das Allgemeine 


Ehrenzeichen zu verleihen geruhet. 


Der Kaiſerl. Ruſſ. Feldjager Michailoff iſt, als Cou⸗ 


trier von St. Petersburg kommend, hier durch über 


0 Dresden nach Wien gegangen. 


7 


Berlin, den 31. Deebr. Se. Majeſtaͤt der König 


AR haben den Geheimen Regierungs⸗Rath v. Mittelſtädt 


* 


zum Ober⸗Regierungs⸗Rath und Dirigenten der Ab⸗ 
kheilung für die Kirchen- und Schul⸗ Sachen bei der 


Regierung zu Stettin allergnädigſt zu ernennen und 


eigenhandig zu vollziehen geruhet. 

Der Gen.⸗Major und Commandeur der 3. Divifion, 
v. Zepelin, iſt von Stettin hier angekommen. 

Der K. Großbrit. Cabinets⸗Courier Clews ift, von St. 


die desfallſige Beſtallung für denſelben Allerhoͤchſt⸗ 


. Petersburg kommend „ hier durch nach London gegangen. 


fi 


Poſen, den 25. Deebr. Unſere heutige Zeitung 
nuthält Folgendes: „Die in dem benachbarten Köoͤ⸗ 
f 'greiche Polen ſtatt gefundenen Ereigniſſe haben zwar 
auf die öffentliche Ruhe und Sicherheit in dieſer Pros 
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den 5. Januar. 


IM. 


vinz keinen Einfluß ausgeübt, und wir hegen auch zu 
den Bewohnern derſelben das Vertrauen, daß ſie den 
Pflichten der Treue und des Gehorſams gegen St. 
Maj. den Konig fortdauernd entſprechen und der viel 
fachen Wohlthaten eingedenk bleiben werden, welche 
fie der landesväterlichen Vorſorge und Gnade unſers 
Königs und Herrn verdanken; es find uns jedoch von 
verſchiedenen Behoͤrden Anzeigen zugekommen, daß 
mehrere zum Theil angeſeſſene Bewohner, und zum 
Theil Mitglieder ſolcher Familien, ſich von ihren Be⸗ 
ſitzungen oder aus ihren Wohnoͤrtern heimlich entfernt 
und ſich nach Polen begeben haben; daß ferner an 
einigen Orten heimliche Zuſammenkuͤnfte gehalten wer⸗ 
den, welche, ihrer Beſchaffenheit nach, auf geſetzwi⸗ 
drige Zwecke hindeuten, und daß endlich auf einzelnen 
Punkten Anhaͤufungen von Waffen ſtatt finden ſollen, 
deren Abſicht unter den gegenwärtigen Umſtänden we⸗ 
nigſtens zweifelhaft erſcheinen muß. Wir haben zwar 
bis jetzt jede Maaßegel vermieden, welche ein Miß⸗ 
trauen gegen die Geſinnung der Bewohner dieſer Pro⸗ 
vinz ausdrücken konnte, und wir dürfen auch voraus⸗ 
ſetzen, daß nur einzelne Irregeleitete, oder von über⸗ 
ſpannten und verkehrten Anſichten erfüllte Individuen, 
ſich zu ſolchen geſetzwidrigen Unternehmungen hinrei⸗ 
ßen laſſen; wir finden uns jedoch veranlaßt, mit Hin⸗ 
weiſung auf die in einer außerordentlichen Beilage 
abgedruckten geſetzlichen Vorſchriften, welche den heim⸗ 
lichen Austritt von Unterthanen, fo wie die heimli⸗ 


Ds 


chen Zuſammenkünfte zu unerlaubten Zwecken und 
alle Handlungen betreffen, durch welche die oͤffentliche 
Ruhe und Sicherheit gefaͤhrdet werden kann, eine 
ernſte Warnung gegen alle ſolche verbotene Handlun⸗ 
gen hiermit ergehen zu laſſen. Wir geben den Indi⸗ 
viduen und Familien, welche in ſolche verbrecheriſche 
Unternehmungen verwickelt ſeyn ſollten, zu bedenken, 
welches Unheil und Verderben ſie durch eine ſolche, 
die Unterthanenpflicht verletzende Handlungsmeiſe, uber 
ſich und die Ihrigen herbeiz ehen, und daß, wenn 


gleich bis zu dieſem Augenblick noch nicht mit aller 


Strenge, welche das Geſetz und die Verhaͤltniſſe er⸗ 
fordern, verfahren worden iſt, dieſe dennoch gewiß 
nicht ausbleiben und an dem Schuldigen geltend ge⸗ 
macht werden wird. Wir fordern zugleich hiermit, 
kraft einer von des Koͤnigs Majeſtaͤt uns Allerhoͤchſt⸗ 
ſelbſt ertheilten Vollmacht, alle diejenigen Einwohner 
dieſer Provinz, welche ſich uͤber die Veranlaſſung zu 
ihrer Entfernung und zu ihrem Aufenthalt in dem Könige 
reiche Polen genuͤgend auszuweiſen nicht im Stande ſind, 
auf, binnen hier und 14 Tagen zuruͤckzukehren, widri⸗ 
genfalls ſogleich eine Sequeſtration ihres geſammten 
Vermoͤgens, es beſtehe in Gütern oder anderen Be⸗ 
ſitzthuͤmern, von Seiten des Staats eintreten, und 
nach einer wiederholten vergeblichen Aufforderung, ge⸗ 
gen ihre Perſon und ihre Beſitzthuͤmer nach Vorſchrift 
der Geſetze verfahren werden wird. Wir weiſen end⸗ 
lich alle Militair- und Civil⸗Behoͤrden dieſer Provinz 
hiermit gemeſſenſt an, auf ſolche Perſonen, welche 
ſich bei einer, die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit ge⸗ 
faͤhrdenden Handlung betreffen laſſen, ein wachſames 
Auge zu haben, und dieſelben, ſobald der Thatbeſtand 
ihres Vergehens klar iſt, ſofort mit Anwendung aller 
ihnen zu Gebote ſtehenden Gewaltmittel zu arretiren 
und an das mitunterzeichnete General-Commando ab⸗ 
liefern zu laſſen. Poſen, den 21. Decbr. 1830. Der 
commandirende Gen. des 5. Armeecorps, F. v. Roͤder. 
Der Oberpraͤſident des Großherz. Poſen, Flotwell.“ 
Auf Anordnung der hohen Militair-Behoͤrden wird 
mit dem 1. Januar k. J. die ganze hieſige Garniſon 
umquartiert, und es werden die Miether von da ab 
ferner nur mit einem Bataillon Infanterie belegt. 
g 1 
Lüttich, den 24. Decbr, Ein aus Maaseyk hier 
angekommener Reiſender berichtet, daß geſtern um halb 
1 Uhr zwiſchen Hollaͤndern, die aus Maeſſricht ge⸗ 
kommen waren, und den Belgiern unter dem Befehle 
des General Mellinet, bei Merſen, 3 Viertelſtunden 
von Maeſtricht, ein Gefecht ſtatt gefunden habe. 
Viele Kanonenſchuͤſſe ſind gehoͤrt worden, doch kennt 
man das Reſultat des Gefechts nicht. f 
8 Sc wre i 
(Vom 22. Decbr.) Auf dem Caſino zu Lauſanne 
hatte ſich ein Clubb gebildet, der eine Bittſchrift an 


den großen Rath wegen Verfaſſungsveraͤnderung ent⸗ 
warf, die in Kurzem 8000 Unterſchriften zaͤhlte. Am 
17. verſtaͤrkte ſich die Verſammlung durch Deputatio⸗ 
nen mehrerer Gemeinden und begab ſich ins Schloß 
zum großen Rath. 
die Verſammlung ins Caſino zuruͤck und erklaͤrte ſich 
permanent. Auf den Straßen errichtete man Frei⸗ 
heitsbaͤume und am 18. bemaͤchtigte ſich die Menge, 
doch ohne Waffen, des Schloſſes. In dem Raths⸗ 
ſaale wurde das Waadtländifche Wappen über dem 
Lehnſtuhl des Praͤſidenten zertruͤmmert. Der große 
Rath hat beſchloſſen, einen Verfaſſungsrath, zur Re- 
viſion und Aenderung der Verfaffung, niederzuſetzen, 
was mit lautem Jubel aufgenommen wurde. 

5 5 tern. 

Rom, den 14. December. Gluͤcklicher Weiſe haf 
man eine Verſchwoͤrung, welche in der Nacht von 
13. auf den 14. ausbrechen ſollte, entdeckt. Der aͤl⸗ 
teſte Sohn Louis Bonaparte's war, wie es heißt, 
der Urheber; 1 
ſehene, Perſonen, find in das Caſtel St. Angelo ein⸗ 
geſperrt, die Zugbruͤcken ſind aufgezogen und die Ka⸗ 
nonen geladen. Alle Napoleons find aus dem Kir⸗ 
chenſtaat verbannt; Jerôme allein iſt, auf Vermittelung 
des ruſſ. Geſandten und ſeiner Gemahlin, geblieben. 

Srankrei ch. 

Paris, den 21. December. Einen großen Theil 
des Nachmittags hindurch gingen der Koͤnig und die 
Koͤnigin auf der Terrafie des Palais⸗Royal fpasieren. 
Um 2 Uhr empfing Se. M. die Dankſagungen von 
109 Buͤrgern von den Kaͤmpfern des Julius, die vor⸗ 
geſtern zu Unterlieutenants ernannt worden find, 

Schon vorgeſtern herrſchte eine große Gaͤhrung. 
Man glaubte, es ſey ein Plan zur Flucht der Exmi⸗ 
niſter verabredet. eſtern haben der Polizeiprafekt 


und der Praͤfekt von Paris Proklamationen erlaſſen. 


Nachmittags ſammelten ſich ungeheure Maſſen in der 
Gegend des Palaſtes Luxembourg. Die National 
garde iſt verſtaͤrkt worden. Es haben Verhaftungen 
ſtatt gefunden. Indeß vertraut alles der Feſtigkeit 
der Regierung. Die Feyds find heute geſtiegen. 

Paris, den 22. Decbr. Ek iſt außer Zweifel, 


daß die Carliſten die letzten Unruhen verbreitet haben, 


denn man ſoll Offiziere in der ehemaligen Armee⸗ 
Uniform und aufruͤhreriſche, Prieſter arretirt haben, 


Durch Zureden deſſelben zog ſich 


er und 400, unter ihnen auch ange⸗ 


welche Proklamationen gegen den Konig und die 


Kammern vertheilten. 
ſammelten ſich Haufen in den Straßen Tournon und Odeon 
und in der Gegend des Theaters. Die Patrouillen der 
Nationalgarde zerſtreuten ſie, wurden jedoch in ihren 
Bewegungen gehindert. Angeſchlagene Proklamatio⸗ 
nen zogen zahlreiche Leſer an, brachten aber keine 


Wirkung hervor, wol hoͤrte man haufig Gelächter 
daruber. Als es Nacht wurde, bewegten ſich die 


Am 20. Nachmittag um 5 Uher 


} 
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N 
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Haufen gegen das Palais Luxembdurg. Der Gen. 
Lafayette, dieſer alte Freund der Freiheit, trat unter 
ſie und redete ſie an, doch wurde er nur von den 
Naͤchſtſtehenden gehoͤrt; Schreier uͤbertoͤnten ihn und 
er ſah ſich genoͤthigt, die bewaffnete Macht vorruͤcken 


zu laſſen. Die Gruppen zeigten keinen feindſeligen 
Der Ruf: „Tod den: 


Karakter gegen die Regierung. 
Miniſtern! Tod dem Polignac und dem Peyronnet!“ 
erſcholl von allen Seiten. Die Nationalgarde drang 
in Colonnen bis zum Theater Odeon vor. Waͤhrend 
die Haufen, die Pariſienne ſingend, die Nationalgar⸗ 
den zu entwaffnen ſuchten, war die Haltung der Nas 
tionalmiliz feſt und verſoͤhnlich. Man redete den 
Ruheſtoͤrern zu, und die Ordnung wurde mehr durch 
moraliſchen Einfluß als durch materielle Kraftanwen⸗ 
dung wieder hergeſtellt. Uebrigens waren geſtern 
mehrere Vorſichtsmaaßregeln angewandt, weil um die 


Mittagſtunde ſich Verſammlungen in der Gegend des 


Luxembourg zeigten. Um 2 Uhr Nachmittag waren 
die Vortraͤge in dem Prozeß der Exminiſter geendigt, 
die Pairskammer ging zur Berathung uͤber, die Ge⸗ 
fangenen fuhren um 5 Uhr nach Vincennes ab, fa= 
men dort um à auf 6 Uhr an, und um 6 Uhr ver⸗ 
breitete ſich das Geruͤcht, daß die Herren v. Polignac 
und Peyronnet zum Tode und die Herren v. Chantes 
lauze und Guernon⸗Ranville zu lebenslaͤnglichem Ge⸗ 


fängniß verurtheilt ſeyen. um 7 Uhr ſollte ein Ver⸗ 


ſuch gemacht werden, fi) der Kanonen der Nationale 
garde beim Louvre zu bemächtigen, doch wurde er 
vereitelt und das Louvre ſelbſt geſchloſſen. General 
Pajol, an der Spitze vieler Detafchements National⸗ 


garden, die ſpaͤterhin, bei angezuͤndeten Feuern, auf. 


dem Carrouſſel St. Sulpice und andern Platzen bi⸗ 
vouakirten, durchzog die Straßen, und um Mitter⸗ 
nacht war Alles ruhig. In der Gegend des Pont⸗ 
Neuf und auf demſelben find einige Laternen zerſchla⸗ 
gen und mehrere Perſonen arretirt worden, doch wurde 
nirgends die Gewalt der Waffen angewendet. Son⸗ 
derbar contraſtirte, mit dieſen Anſtalten, die Froͤhlich⸗ 
keit der Linienſoldaten und Nationalgarden. Waͤh⸗ 
rend der Berathſchlagung der Pairskammer tanzten 


fie im großen Hofe des palais⸗Royal um die von 


ihnen angezuͤndeten Feuer, nach militairiſcher Muſik. 
Geſtern fruͤh war Alles ſo ruhig, als man es nur 
wuͤnſchen konnte. Schon am Morgen hatten die Be⸗ 
boͤrden Vorkehrungen getroffen. Punkt 10 Uhr wur⸗ 
en im Sitzungsſaale des Pairshofes die Thuͤren des 
erhoͤrſaales wieder geöffnet, um das Urtheil bekannt 
zu machen. Auf den Gallerien fanden ſich nur Be⸗ 
kichterſtatter der Zeitungen und einige Nationalgar⸗ 
diſten, und auf der Tribune der Angeklagten ſah man 
nur deren Vertheidiger; die drei Commiſſarien waren 
auch zugegen. Der Praͤſident des Pairsbofes, Baron 
Vasquier, verlas hierauf folgenden Urtheilsſpruch: 


„Der Pairshof, die Verhandlungen ſchließend, — nach 
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Einſicht des Beſchluſſes der Deputirtenfammer, — 
nach Anhörung der Commiſſerien der Deputictenkam⸗ 
mer, in ihren Ausſagen und Antraͤgen, und der An⸗ 
geklagten, in ihrer Vertheidigung; — in Erwaͤgung, 
daß, durch die Ordonnanzen vom 25. Juli, die Ver⸗ 
faſſungsurkunde von 1814, die Wahlgeſetze und Dies 
jenigen, welche die Freiheit der Preſſe fiherten, ofſen⸗ 
bar verletzt worden, und daß die koͤnigliche Macht die 
legislative Gewalt uſurpirt hat; — in Erwaͤgung, 
daß, wenn der perſoͤnliche Wille des Königs Carl X. 
den Entſchluß der Angeklagten beſtimmen konnte, die⸗ 
ſer Umſtand ſie von der legalen Verantwortlichkeit 
nicht freiſprechen kann; — in Erwaͤgung, daß aus 
den Debatten hervorgeht, daß A. J. A. M. Fuͤrſt 
v. Polignac, in ſeiner Eigenſchaft als Miniſter⸗ 
Staatsſekretair der auswaͤrtigen Angelegenheiten, als 
interimiſtiſcher Kriegsminiſter und als Präſident des 
Miniſter⸗Conſeils; P. D. Graf v. Peyronnet, in 
feiner. Eigenſchaft als Miniſter-Staatsſekretair des In⸗ 
nern; J. C. B. V. Chantelauze, in ſeiner Ei⸗ 
genſchaft als Großſiegelbewahrer, Miniſter-Staatsſe⸗ 
kretair der Juſtiz, und M. C. H. P. M. Graf v. 
Guernon⸗Ran ville, in ſeiner Eigenſchaft als Mi⸗ 
niſter-Staatsſekretair der geiſtlichen Angelegenheiten 
und des öffentlichen Unterrichts, — daß dieſelben, 
kraft des Art. 13. der Charte von 1814 verantwort⸗ 
lich die Ordennanzen vom 25. Juli, deren Illegalitaͤt 
ſie ſelbſt anerkannten, unterzeichnet, daß ſie ſich um 
deren Vollſtreckung bemüht, und dem Könige angera⸗ 
then haben, die Stadt Patis in Belagerungs-Zuſtand 
zu erklaͤren, um, mittelſt der Gewalt der Waffen, 
über den geſetzlichen Widerſtand der Bürger zu ſie⸗ 
gen; — in Betracht, daß dieſe Akte das, durch den 
Art. 56. der Charte von 1814 vorgeſehene Vers 
brechen des Hochverraths conſtituirte: erklaͤrt den Fürs 


ſten v. Polignac, den Grafen v. Peyronnet, Hrn. 


Chantelauze und den Grafen v. Guernon-Ranville 
des Verbrechens des Hochverraths ſchuldig; in Er⸗ 
waͤgung, daß kein Geſetz die Strafe fuͤr dieſen Ver⸗ 
rath feſtgeſetzt hat, und mithin der Hof ſich hier in 
der Nothwendigkeit befindet, dieſen Mangel zu «ra. 
gaͤnzen; — nach Einſicht des Art. 7. des Strafgeſetz⸗ 
buches, welcher die Deportation in die Zahl der Lei⸗ 
bes⸗ und infamirenden Strafen ſetzt; — nach Eins 
ſicht des Art. 17. deſſelben Geſetzbuches, welcher be⸗ 
ſagt, daß die Deportation lebenslaͤnglich dauere; — 
nach Einſicht des Art. 18., welcher erklaͤrt, daß ſie 
den buͤrgerlichen Tod mit ſich bringe; — nach Einſicht 
des Art. 25. des Civilgeſetzbuches, welcher die Folgen 
des bürgerlichen Todes beſtimmt; — in Erwägung, 
daß, außerhalb des Continentalgebietes von Frank⸗ 
reich, kein Ort vorhanden iſt, wohin die zur Deporta⸗ 
tion Verdammten trans portirt und ſicher verwahrt 
werden koͤnnten: verurtheilt der Pairshof den Fuͤrſten 
Polignac zu: lebenswieriger Einfpertung: 


auf dem Continentalgebiete des Koͤnigreichs, erklaͤrt 
ihn aller ſeiner Titel, Wuͤrden und Orden fuͤr ver⸗ 
luſtig und für buͤrgerlich todt; alle übrigen Folgen 
der Deportation treten fo ein, wie fie durch die an- 
gefuͤhrten Artikel feſtgeſetzt ſind; 0 
die Verhandlungen des Prozeſſes verurtheilt der Paits⸗ 
hof ferner den Grafen v. Peyronnet, Hrn. Chan⸗ 
telauze und den Grafen v. Guernon-Ranville 
zu lebenswietiger Einfperrungz verordnet, daß 
fie im Zuſtande geſetzlicher Interdiftion, den Art. 28. 
und 29. des Strafgeſetzbuches gemaͤß, verbleiben ſol⸗ 
len, erklärt dieſelben gleichfalls ihrer Titel, Wuͤrden 
und Orden für verluſtig; - der Gerichtshof verurtheilt 
imgleichen den Fuͤrſten Polignac, den Grafen Pey⸗ 
ronnet, den Hrn. Chantelauze und den Grafen von 
Guernon⸗Ranville perſoͤnlich und ſolidariſch in die 
Koftenz verordnet, daß gegenwärtiges Urtheil der 
Deputirtenkammer durch eine Betſchaft mitgetheilt 
werden, daß es gedruckt und zu Paris wie im gan⸗ 
zen Lande angeſchlagen, und an den Juſtizminiſter ge⸗ 
ſendet werden ſolle, damit dieſer daſſelbe in Vollzie⸗ 
hung ſetze.“ Dieſes Urtheil wurde mit dem größten 
Stillſchweigen vernommen, welches noch fortdauerte, 
als der Praͤſident die Audienz fuͤr geſchloſſen erklärte. 
Die Menge, welche den Palaſt umringte, erkundigte 
ſich auf das Angelegentlichſte nach dem Urtheils⸗ 
ſpruch und ging nur langſam auseinander. Die Be⸗ 
rathung des Pairshofes war ſehr geheim gehalten 
worden; man vernimmt jedoch, daß die Straffallig⸗ 
keit der Angeklagten faft einſtimmig anerkannt worden 
iſt. Selbſt diejenigen, welche nicht der Meinung 
waren, daß Hochverrath ſtatt gefunden, hatten darin 
uͤbereingeſtimmt, daß die Exminiſter ſich durch die Un⸗ 
terzeichnung der Verordnungen ſtrafſällig gemacht. 
Was die Strafe ſelbſt betrifft, for find, dem Verneh⸗ 
men nach, die Meinungen ſehr getheilt geweſen. Auch 
ſagt man, daß bei der erſten Abſtimmung 7 Stim⸗ 
men fuͤr die Todesſtrafe waren, bei der zweiten hin⸗ 
egen nur noch 4 Stimmen. Die Exminiſter waren 
ſchon halb 4 Uhr nach Vincennes zurüͤckgeſchafft wor⸗ 
den. Sie hatten das Luxembourg durch die Rue de 
Madame verlaſſen. Alle vier ſaßen in Einem Wa⸗ 
en, und wurden von 50 Reitern eskortirt. Das Ur⸗ 
theil fol ihnen heute Morgen durch den Archivarius 
Cauchy vorgeleſen und ſie darauf unmittelbar nach 
dem Orte ihrer Gefangenſchaft abgeführt werden. 
um Mitternacht ſtatteten die Offiziere des General⸗ 
ſtabes den Bürgern ihren Dank ab, daß fie ſich fo 
puͤnttlich eingeſtellt hatten. Die Nacht war ganz 
ruhig. Heute Vormittag herrſchte die größte Ruhe im 
ganz Paris. Die Fones ſind im Steigen. Es 
cheint, daß eine aͤhnliche Bewegung, wie die letzte in 
Pie auch im Suͤden Frankreichs vorbereitet wor⸗ 
den war; die Regierung hat, wie man vernimmt, 
heute durch den Telegraphen Kenntniß davon erhal⸗ 


mit Muͤckſicht auf 


ten, zugleich aber auch die Nachricht empfangen, daß 
der Eifer der Nationalgarde den Ausbruch jener Be⸗ 
wegung gluͤcklich unterdruͤckt hatte.“ 

Geſtern Abend zeigte ſich der Koͤnig zu Pferde in 
mehreren Stadtvierteln von Paris, von einem Des 
taſchement Kavallerie der Nationalgarde begleitet. Se. 
Maj. wurde uͤberalt durch den Zuruf des Volkes begrüßt, 

Die Erdarbeiten zur Beſeſtigung von Paris, nach 
St. Denis hin, find in voller Thätigkeit. Nahe an 
5000 Arbeiter ſind auf dieſer Seite beſchaͤftigt. 

Paris, den 23. December. Eine Menge Offiziere 
haben dem Könige ihre Dienſte angeboten, unter an⸗ 
dern die Marſchaͤlle Oudinot und Mortier, die Ge⸗ 
nerale Ph. v. Ségur, Gourgaud, Excelmans und v. 
Sparre. — Die Diinifter befanden ſich geſtern Nach⸗ 
mittag zur Hälfte in der Deputirtenkammer, zur 
Halfte im Palais-Royal. Die Höfe des Palais⸗ 
Royal, die um 9 Uhr dem Publikum geoͤffnet wor⸗ 
den waren, ſchloß man um Mittag. a 

Geſtern fruͤh um 7 Uhr begab ſich der Kammerbote 
Pajou und der Greffier Cauchy nach Vincennes, um 
den Verhafteten den Urtheilsſpruch des Pairshofes 
bekannt zu machen. Die Exminiſter waren noch nicht 
aufgeſtanden. Die Herren Ranville und Chantelauze 
begaben ſich ſogleich nach dem Zimmer des Hrn. v. 
Polignac, wo der Bote, der Greffier und der Gen. 
Daumesnil fie erwarteten. Eine halbe Stunde fpäter kam 
Hr. v. Peyronnet. Hr. v. Polignac hörte, im Bette 
liegend, das Urtheil an: er ſchien ſehr davon ergriffen, 
und war beſonders unzufrieden über die Beſtimmung, 
die ihn feiner Titel, Würden und Orden für verlus 
ſtig erklärt, Hr. v. Peyronnet war ſehr bewegt. Die 
uͤbrigen ſchienen ziemlich gleichguͤltig. — Die Strafe, 
welche gegen die 4 Exminiſter verfuͤgt worden iſt, ſta⸗ 
tuirt hinſichtlich des Hrn. v. Polignae und feiner Col⸗ 
legen folgenden Unterſchied: erſterer iſt zur Deportas 
tion, letztere find zu lebens langlicher Haft ver 
urtheilt; nur die Strafe des erſtern iſt infamirend. 

Der 25. Artikel des buͤrgerl. Geſetzbuches, uͤber die 
buͤrgerliche Todes erklärung, beſagt: Der hiezu 
Verurtheilte verliert das Eigenthumsrecht an ſeinem 
bisherigen Vermoͤgen; er kann weder erben, noch ver⸗ 
erben, und uͤber ſein Vermoͤgen weder mittelſt Ge⸗ 
ſchenle noch durch Teſtament verfügen. Er kann we⸗ 
der Zeuge noch Vormund werden, und die vorher 
eingegangene Ehe verliert ihre Wirkungen in Ruͤckſicht 
der bürgerlichen Rechte. Man glaubt, daß die 
Prozeßkoſten, welche die Exminiſter zu tragen haben, 
eine halbe Mill. Fres. ausmachen. Die Familie des 
Marſchall Ney hatte damals mehr als dieſe Summe 
zu zahlen. 2 

Die Verfaſſerin der Memoires d'une contempo- 
raine, Mme. Ida St. Elme, befindet ſich in dieſem 
Augenblick im Quarantaine-Lazareth in Toulon, wo 
ſie von Algier aus angekommen iſt. Man würde fie 


1 


in ihrer morgenlaͤndiſchen Tracht kaum erkennen koͤn⸗ 


nen, wenn das blonde krauſe Haar ſie nicht verriethe. 


polen. 


Aus Warſchau enthält die Pofener Zeitung folgende 
neuere Mittheilungen bis zum 20. Decbr.: „Die 
Landbotenkammer hielt es für nöthig, die begonnene 
Revolution, noch vor Betretung des Senatsſaales, für 
national, fuͤr allgemein, anzuerkennen und zu erklaͤ⸗ 
ren. Dies wurde einſtimmig angenommen. Ehe ſich 
die Landbotenkammer am 18., nach Aufhebung der 
Sitzung durch den Reichstags marſchall, nach dem Se⸗ 
nate begeben hatte, nahm noch der Marſchall ſelbſt 


das Wort, und erklaͤrte, daß er, in Beruüͤckſichtigung 


der Staatsbeduͤrfniſſe, 1) auf die aus dem oͤffentlichen 
Schatze zur Repraͤſentation des Reichstags marſchalls 
deſtimmte Remuncration Verzicht leiſte; 2) feine ſammt⸗ 
lichen Pferde zur Verfügung der Regierung ſtelle und 
deshalb zu den Sitzungen zu Fuße kommen werde, 
und außerdem 3) zu den Beduͤrfniſſen des Vaterlan⸗ 
des als ein freiwilliges Geſchenk 30,000 G. poln. 
in Pfandbriefen darbringe. Andere, dieſem Beiſpiele 
folgend, haben bedeutende Summen offeritt; unter 
Andern hat der Herr Stanislaus Jezierski ebenfalls 
30,000 G. poln. geſpendet. Wegen mehrerer an den 
Straßenecken angeklebt geweſenen und mit keiner Un⸗ 
terſchrift verſehenen Plakate, welche theils falſche Nach- 
richten enthielten, theils zu ordnungswidrigen Hand⸗ 
lungen aufforderten, hat ſich der Munizipalitätsrath 
veranlaßt gefunden, die Bewohner Warſchau's in ei⸗ 
ner Öffentlichen Bekanntmachung davor zu warnen, 
dergleichen durch Boͤswillige ausgeſtreuten heimlichen 
Gerͤchten irgend einen Werth beizulegen. Am 10. 
d. M. verſammelten ſich die Einſaſſen des Radoms— 
ker Kreiſes in der Stadt Radom, und haben, unter 
andern dargebrachten Geſchenken, 12,000 G. poln. 
baar zuſammengeſchoſſen, auch ſich bereitwillig erklart, 
ein Kavallerie⸗Regt. aus eigenen Mitteln zu ſtiften. 
Vorgeſtern und geſtern ruͤckten Regimenter von allen 
Waffengattungen von Warſchau aus. — Der Gen. 

zembet übernimmt das Commando der Mantgarde, 
Der Gen. Woycynski iſt an feine Stelle zum Gou⸗ 
verneur der Hauptſtadt ernannt. — Die beiden hier 
befindlichen Biſchoͤfe, Prazmowski und Manugiewicz, 

aben ben Entschluß gefaßt, ſich, unter den gegen⸗ 
waͤrtigen Umftänden, mit 15,000 G. poln. jährlichen 

jebales begnuͤgen zu wollen. — Der ehemalige pol⸗ 
niſche Offizier uud jetzige Karmeliten-Prior, C. Lhko, 
at vorgeſtern mit feinen ſämmtlichen Conventualen 
an den Verſchanzungen Praga's gearbeitet. — Ueber 
den Aufenthaltsort des Vincent v. Kraſinsky hat man 
feine beſtimmte Nachricht erhalten. Man fagt, fein 
2 Sigismund, welcher ſich im Auslande aufhält, 
erde bald hier ſeyn, ein Regiment auf feine Koſten 
ſtiften und bei demſelben als Gemeiner in Dienſte treten. 


———— 


— unſere Deputation an Se. Maj. den Kaiſer und 
König hat eine Unterredung mit Sr. kaiſerl. Hoh. dem 
Ceſarewitſch gehabt, und ſetzt ihre Reife nach St. 
Petersburg ungehindert fort.“ 


Ruß lan d. 


St. Petersburg, den 18. Decbr. Se. Maj. 
der Kaiſer und Koͤnig haben an die Polen folgende 
Proklamation erlaſſen: „Polen! Das verhaßte Ak⸗ 
tentat, deſſen Zeuge Eure Hauptſtadt geweſen iſt, hat 
die Ruhe Eures Landes geſtoͤrt. Ich habe es mit ge⸗ 
rechtem Unwillen vernommen und empfinde tiefen 
Schmerz darüber, Männer, die den poln. Namen 
entehren, haben ſich gegen das Leben des Bruders 
Eures Monarchen verſchworen, haben einen Theil Eu⸗ 
res Heeres verleitet, ſeiner Eide zu vergeſſen, und die 
Menge über die theuerſten Intereſſen Eures Vaterlan⸗ 
des getauſcht. Noch iſt es Zeit, das Geſchehene aus⸗ 
zuſohnen; noch iſt es Seit, unermeßlichem Unglück 
vorzubeugen. Ich werde diejenigen, die den Irrthum 
eines Augenblicks abſchwoͤren werden, mit denen nicht 
vermiſchen, die etwa im Verbrechen beharren moͤchten. 
Polen, hört auf den Rath eines Vaters, gehorcht den 
Befehlen Eures Koͤnigs! Da Wir Euch mit Unſeren 
Abſichten auf eine beſtimmte Weiſe bekannt machen 
wollen, ſo befehlen Wir: 1) Alle diejenigen ruſſ. Un⸗ 
terthanen, die man gefangen zuruͤckhalt, ſollen ſogleich 
in Freiheit geſetzt werden. 2) Der Adminiſtratſons⸗ 
rath ſoll ſeine Funktionen, in feiner primitiven Zus 
ſammenſetzung, ſo wie mit der Gewalt, wieder antre⸗ 
ten, mit der er durch Unſer Dekret vom 31. Juli (12. 
Aug,) 1826 bekleidet worden iſt. 3) Alle Civilbehoͤr⸗ 
den der Hauptſtadt und der Wojewodſchaften ſollen 
den Dekreten, welche in Unſerm Namen von dem ſol⸗ 
chergeſtalt conſtituirten Adminiſtrationstathe erfaffen 
werden, pünftlichen Gehorſam leiſten und keine unge⸗ 
ſetzlich erichtete Gewalt anerkennen. 4) Nach Empfang 
des Gegenwartigen find alle Corps-Chefs Unſerer koͤnigl. 
polnifchen Armee verpflichtet, ihre Truppen zu ſammeln 
und ohne Verzug nach Plock zu marſchiren, welchen 
Ort Wir zum Vereinigungspunkt Unſerer koͤnigl. Ar⸗ 
mee beſtimmt haben. 5) Die Corps⸗Cheſs find ger 
halten, Uns unverzüglich über den Zuſtand ihrer Trüͤp⸗ 
n Bericht zu erftatten. 6) Jede in Folge der Wars 
ſchauer Unruhen geſchehene Bewaffnung, welche dem 
etatsmaͤßigen Beſtande Unſerer Armee fremd iſt, wird 
hiermit aufgelöjet. Demzufolge werden die Lokalbe⸗ 


hoͤrden beauftragt, zu veranſtalten, daß Diejenigen, 


welche geſetzwidrig Waffen ergriffen haben, dieſelben 
niederlegen, und daß dieſe dann der Obhut der Vete⸗ 
ranen und Gensd'armen des Orts übergeben werden. 
Soldaten der polniſchen Armee! Zu jeder Zeit war 
Euer Wahlſpruch: Ehre und Treue. Unſer tapfer 
Regiment Garde-⸗Jaͤger zu Pferde hat einen ewig denk⸗ 
würdigen Beweis davon gegeben. Soldaten! Folge 


dieſem Beiſpiele. Entſprecht der Erwartung Eures 


Souverains, der Euren Eidſchwur empfangen hat. 


Polen! Dieſe Protlamation wird denen, die Mir treu 
geblieben ſind, ſagen, daß Ich auf ihre Ergebenheit 
zu rechnen weiß, wie Ich Mich ihrem Muthe anver— 
traue. Diejenigen unter Euch, welche ſich etwa der 


Verirrung des Augenblicks hingaben, werden gleiche 


falls durch dieſen Aufruf erfahren, daß Ich fie nicht 
verſtoße, wenn ſie ſich beeilen, in die Schranken ih— 
rer Pflicht zuruͤckzukehren. Aber niemals koͤnnen die 
Worte Eures Koͤnigs an Menſchen ohne Treue und 
ohne Ehre gerichtet ſeyn, die ſich gegen die Ruhe ih— 
rer Nation verſchwoͤren. Glaubten ſie, als ſie die 
Waffen ergriffen, ſich ſchmeicheln zu duͤrfen, zum Lohn 
fuͤr ihre Verbrechen Zugeſtaͤndniſſe zu erlangen, ſo iſt 
ihre Hoffnung eitel. Sie haben ihr Vaterland vers 
rathen. Das Ungluͤck, das ſie ihm bereiten, wird auf 
ſie zuruͤckfallen. — Gegeben zu St. Petersburg am 
5, (17.) Dec. des Jahres der Gnade 1830 und des 
ſechsten Unſerer Regierung. (gez.) Nikolai. Durch 
den Kaiſer und Koͤnig. Es der Miniſter Staats⸗ 
Sekretair Graf Etienne Grabowski.“ 


Neueſte Nachrichten. 

Die „Neckar- Zeitung“ enthält zwei Schreiben aus 
Paris vom 21. Dec., aus welchen wir, einige au⸗ 
genſcheinliche Uebertreibungen uͤbergehend, Nachſtehen— 
des ausheben: „Eigentlich iſt hier ein dreifaches 
Komplott im Werke: ein carliſtiſches, ein napoleoni⸗ 
ſtiſches und ein republikaniſches. Dem Herzoge von 
Fitz⸗James ſoll es gelungen ſeyn, in der Pairskam⸗ 
mer eine impoſante Majorität fuͤr die Freiſprechung 
der Miniſter zuſammen zu bringen. Man bezeichnet 
ihn oͤffentlich als das Haupt der carliſtiſchen Partei.“ 

Straßburg, den 23. Decbr. Durch ein, an 
feine hieſigen Handelsfreunde erlaſſenes Eirkular macht 
das Pariſer Bankierhaus Jacques Laffitte und 
Comp. denſelben bekannt, daß es mit dem Anfange 
des neuen Jahres ſeine Geſchaͤfte aufgeben werde. 
Sie werden demnach zur Liquidation mit dem Hauſe 
aufgefordert u. ſ. w. 

Luͤttich, den 23. Dec. Nach einem Briefe aus 
Paris hat der franz. Miniſter dec auswärtigen Uns 
gelegenheiten, Gen. Sebaſtiani, erklaͤrt, die franz. Re⸗ 
gierung wolle die unbeſchraͤnkte Freiheit der Schelde. 
Der Brief fuͤgt hinzu, dieſe Entſcheidung des franz. 
Miniſters ſey ſchon dem Hrn. v. Talleyrand und 
dem franz. Geſchaͤftstraͤger im Haag mitgetheilt. 

Aus Arlon ſchreibt man, daß der General-Vikar 
in Luxem burg ſich geweigert hat, das Domine, 
salvum fac regem Guilielmum; zu fingen; daß 
die Pfarrer des Großherzogthums ſeinem Beiſpiele ge— 
folgt ſind, und daß dieſe Angelegenheit jetzt zu einer 
gerichtlichen Unterſuchung gediehen iſt. 

Wie man ſagt, ſoll Hr. van de Weyer zu Paris 


einen letzten Verſuch machen, um mit Huͤlſe einiger 
Jakobiner die franzoͤſiſche Regierung zur Intervention 
zu bewegen, 
abhängigkeit aufopfern würde, 

Ein Bruͤſſeler Blatt glaubt, es ſey große Wahr: 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß die Krone Belgiens dem 


Prinzen von Sachſen-Coburg angeboten werden würde. 


Frankfurt a. M., den 27. Decbr. Nach glaube 
wuͤrdigen Mittheilungen aus Amſterdam hat man da= 
ſelbſt Nachrichten aus London empfangen, denen 
zufolge die nahe bevorſtehende, fuͤr alle Theile ſehr 
befriedigende Loͤſung der belg. Angelegenheiten zu er⸗ 
warten iſt. 
diſchen Effekten heute ſehr geſucht. 

London, den 21. December. 
ſpraͤche in der City drehen ſich gegenwaͤrtig um die 


Wahrſcheinlichkeit eines Continentalkrieges, deſſen Aus⸗ 


bruch man allgemein in einigen Monaten erwartet. 
Unſere Kaufleute und Fonds⸗Spekulanten ſind deſſen 
ſo gewiß, daß ſie gegenwaͤrtig nur noch die Frage 
diskutiren: was wird die Folge eines ſolchen Krieges 
für den engl. Handel ſeyn? Daß unfere Regierung 
fur ſich ſelbſt daran keinen Theil nehmen werde, iſt 
die allgemeine und zuverſichtliche Anſicht von ganz 
England, und mithin auch unſerer Großhaͤndler und 
Boͤrſenmaͤnner; und die Frage ſtellt ſich, dies zugege⸗ 
ben, daher ſo: was werden wir bei unſerer Neutra⸗ 
litaͤt wahrend eines Continentalkrieges gewinnen? Im 
Allgemeinen laͤßt ſich darauf nur guͤnſtig antworten. — 
Im Allgemeinen haben alle fremden Fonds im Laufe 
dieſer Weche ein beträchtliches Sinken erfahren, die 
ruſſiſchen, oͤſterreichiſchen und preußiſchen Fonds na⸗ 
mentlich gingen in Folge der polniſchen Revolution 


herunter, aber den größten Fall erfuhren die franzo⸗ 


ſiſchen Renten. Zwei Gründe dürften. dieſes Phaͤno⸗ 
men hinlänglich erklaͤren, einmal die Revolution in 
Polen, die eine Verwickelung Frankreichs in einen 
Continentalkrieg immer wahrſcheinlicher macht, und 
dann die Furcht vor neuen Unruhen beim Ausgange 
des Staatsprozeſſes der franzoͤſiſchen Exminiſter. 


Vermiſchte Nachrichten. 


„Berlin. Es iſt hier eine Speiſe-Anſtalt für 5 bis 
600 Arme und Duͤrftige eingerichtet worden, zu welcher 


Se. Maj. der König den nöthigen Vorſchuß huldreichſt 


bewilligt haben. Die Speiſe wird für die Selbſt⸗ 
koſten verabfolgt und iſt von ſolcher Art, daß z. B. 
eine Familie von 2 erwachſenen Perſonen und 3 Kin- 
dern von 23 Quart, wozu 3 Pfd. Fleiſch verabreicht 
werden, taͤglich Einmal, die Perſon nach Zahlung 
von 1 Sgr. 8 Pf. für das Quart, für 9 Silberpf. 
hinlaͤnglich ſich fättigen kann. — Se. Excellenz der 
Koͤniglich Preußiſche Staatö- 
von Dankelmann, iſt am 29. Dec., zwiſchen 3 


und 4 Uhr Morgens, zum allgemeinen tiefen Bedauern, 


— 


als deren Preis man die belgiſche Un 


An der hieſigen Boͤrſe waren die hollaͤn⸗ 
Alle politiſche Ge⸗ 


und Juſtizminiſter, Graf 


mit Tode abgegangen. — In der Nacht vom 27. 


zum 28. December entſtand, aus noch nicht ermit⸗ 
telten Urſachen, in der Fournierſchneide-Anſtalt der 
Herren Bergemann und Tiefenbacher, Taubenſtraße 
Nr. 46., welche durch eine Dampfmaſchine von 10 
Pferden Kraft betrieben wurde, und im hintern Queer⸗ 
gebaͤude befindlich war, Feuer, wodurch dieſes Ge⸗ 
baͤude und ein Theil des Seitenfluͤgels gänzlich ein- 

eaſchert wurde. — Man ſpricht hier von einer ruf. 

rmee von 150,000 Mann, welche in Polen eintuͤcken 
ſoll, und an deren Spitze der Kaiſer ſich ſelbſt ſtellen 
werde. Dieſe Truppen ſollen ſich unverzuͤglich auf 
den Marſch begeben, und man glaubt, gegen, Ende 
Februars koͤnne bei Warſchau der Hauptſchlag erfol⸗ 
gen. Aus dem Enthuſiasmus der Ruſſen läßt ſich 
auf einen ſehr blutigen Kampf ſchließen. Von der 
lithauiſchen Armee, unter der ſich 20,000 Mann pols 
niſche Kavallerie befindet, erfaͤhrt man nichts Naͤhe⸗ 
res. — Die Rede des Präſidenten Laffitte in der 
Deputirtenkammer zu Paris, die Frage des Krieges 
und Friedens betreffend, hat hier einen guͤnſtigen Ein⸗ 
druck hervorgebracht, und man hat nicht die Prahlerei 
darin gefunden, welche die Staatszeitung ihr vorge⸗ 
worfen hat. Dieſes Blatt it überhaupt, ungeachtet 
ſeines Titels, keinesweges officiell, ſondern es wird 
redigirt wie jede andere Zeitung. (Allgem. Stg.). — 
Der Praͤſident des Bundestages und ein anderer 
Geſandter einer großen Macht ſind zu ihren reſp. 
Hoͤſen gereiſet, um, wie man ſagt, wegen der Ange⸗ 
legenheiten des Großherzogthums Luxemburg, ſich neue 
Inſtruktionen zu erbitten. i 
werden täglich verwickelter. 
Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Nachrichten beträgt 
die Einwohnerzahl Polens 4,174,474, unter welcher 


Zahl ſich 332,000 waffenfähige Individuen befinden. 
P ͤ v ²˙¹wm m 


Wohlthaͤtigkeit. Zur Abloͤſung der Neu⸗ 
jahrskarten iſt ferner eingegangen: vom Hrn. Kam⸗ 
merherrn Baron v. Schlichten 1 Rthlr.; von Frau 
Landraͤthin v. Berge 1 Athlr. 5 
Liegnitz, den 4. Januar 1831. 
Der Wohlthaͤtigkeits-Verein. 


Bekanntmachungen. 


Unbeſtellbar zurückgekommener Brief. 
uͤſilier Leisner in Bromberg. 
Liegnitz, den 3. Januar 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Poſt⸗Amt. 


Beka n mt maſch ung. 
Nachſtehende Hohe Miniſterial- Verordnung vom 
10. December u. c. wird hiermit auf die Verfügung 
der Königl. Hechlöblichen Regierung hieſelbſt zur oͤf⸗ 


fentlichen Kenntniß gebracht: 


. a 


Die dortigen Berhältniffe, 


„Mit Allerboͤchſter Genebmigurg Sr. Maj. des 
Koͤnigs iſt, vom Jahre 1831 ab, eine Verlegung 
der zeither in Naumburg an der Saale abge⸗ 
haltenen Sommer- und Wintermeſſe und die Ver⸗ 

wandlung derſelben in eine Frühlings» und Herbſt⸗ 
meſſe bellebt worden. Demnach werden die Meſ⸗ 
ſen in Naumburg, vom Jahre 1831 ab, mit dem 
jedesmaligen Montage vor Oſtern oder nach Pal⸗ 
marum, im naͤchſten Jahre alſo mit dem 28. Marz, 
und mit dem jedesmaligen erſten Montage des Mo⸗ 
nats September, im naͤchſten Jahre alſo mit dem 
5. September ihren Anfang nehmen. Die Dauer 
jeder der beiden Meſſen iſt auf drei Wochen, von 
denen die erſte als Vorwoche, die zweite als ei⸗ 
gentliche Meßwoche, die dritte als Zahlwoche be= 
nutzt werden kann, beſtimmt, ſo daß der voͤllige 
Schluß der Meſſe mit dem dritten Sonnabend nach 
ihrem Anfange, im naͤchſtkommenden Jahre alſo 
mit dem 16. April und 24. September eintritt. 

Dies wird hierdurch zur oͤffentlichen Kenntniß 
gebracht. Berlin, den 10. December 1830. 
Der Miniſter des Innern Der Finanz⸗ 

fuͤr Handels- und Gewerbes Miniſter, 
Angelegenheiten, (gez.) Magßen.“ 
(gez.) v. Schuckmann. 5 f 
Zugleich wird darauf aufmerkſam gemacht: d 
nach diesfaͤlligen Nachrichten, ordinaire Tuche zeit⸗ 
her in Naumburg ſehr ſchnell und zu guten Preiſen 
ſich haben verkaufen laſſen. 
Liegnitz, den 27. December 1830. 
a Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. Der Beitritt zur ſtaͤdti⸗ 
ſchen Geſinde-Kranken⸗Kaſſe, gegen Entrich⸗ 
tung von 1 Rthlr. Courant jährlich für jeden Dienſt⸗ 
boten, iſt bis zum 15. Januar d. I, unverſchraͤnkt. 
Diejenigen Dienſtherrſchaften, welche geneigt ſind, der 
neuen Einrichtung beizutreten, nach welcher ihren er⸗ 
krankenden Dienſtboten unentgeldliche Kur und Pflege 
in der ſtaͤdtiſchen Kranken-Anſtalt gewährt wird, wer⸗ 
den erſucht, ihren Beitritt vor Ablauf jenes Termins 
anzumelden. Liegnitz, den 2. Januar 1831. 

Der Magiſtrat. 


J. Bieren h aer 

zeigt hiermit einem hochgeehrten Publlko ergebenſt an, 
daß er mit feinen ganz vorzüglichen optiſchen 
Waaren ſich noch bis zum 8. d. M. hier aufhalten 
wird. Wenn Einem oder dem Andern etwas gefällig 
wäre, beſonders von feinen ganz vorzuͤglichen Conſer⸗ 
vations⸗Btillen, die lediglich von ganz feinem Braſi⸗ 
lianiſchen Kieſel (Pepples) verfertigt find, bittet er, 
ſich gefaͤlligſt bis zum gedachten Dato an ihn de 
wenden, Auch verkauft sr verſchiedene achromatiſt 
Perſpektive, Mikroſtope, Lergnetten, Operpgucker und 
dergl. mehr. Er bittet um geneigten Zuſpruch, in⸗ 
dem Jeder überzeugt ſeyn kann, daß er auf das Beſte 


bedient werden wird. — Sein Logis ift im golde⸗ 
nen Löwen am kleinen Ringe. 
Liegnitz, den 4. Januar 1831. 


EStabliſſements⸗Anzeige. Unterzeichneter em⸗ 
Er ſich, bei feinem hieſigen Etabliſſement als 

orn- und Holzdrechsler, einem verehrten Pu⸗ 
bliko geherſamſt, und verſpricht bei prompter und 
reeller Bedienung billige Preiſe. Seine Wohnung 
iſt auf der Mittelgaſſe in dem Haufe des Bäckermſtr. 
Hrn. Ernſt, No. 384. Liegnitz, den 3. Jan. 1831. 

T. E. Knobloch. 


Anzeige. Den hochzuverehrenden Simuod: I 
N nern in Liegnitz empfiehlt ſich der a ine 


rait⸗Maler Michaely aus Brieg ganz erge⸗ 
W benit zu geneigtem Zuſpruch; er malt en face, 
* trifft mit Zuverſicht und erbittet ſich ein gerin⸗ . 
ges Honorar von 2 Rthlrn. 4 
IK Zugleich auch deſſen Tochter mit allen weibli⸗ 
chen Arbeiten, hauptſächlich mit Putz⸗ und Stik⸗ 
kerei⸗Arbeit. a 
Logis auf dem Steinmarkte beim Starte. 
richts = Kamzlei= Affiftenten Herrn Happrich, 
RI Stiegen hoch. N 
RRLLLDL DELL DLLLLZLLLZLDLLDLER 
Benachrichtigung. Es hat ſich, rüdfichtlic ei⸗ 
nes, am 1. Januar 1831, in einer Familie hieſigen 
Orts zugetragenen Vorfalles, in Beziehung auf mich 
ein Geruͤcht fo unwuͤrdiger Art verbreitet, daß ich mich 
zu der vorläufigen Erklärung veranlaßt ſebe, 
daß ich bereit bin, einem Jeden auf Ehre und Pflicht 
mund mit Wahrheit die Thatſachen zu ſchildern, von wel⸗ 
chen ch, dazu aufgefordert von einem nahen Verwand⸗ 
ten dieſer Familie, Zeuge dieſer Scene vom Anfang 
bis zu Ende geweſen bin. Liegnitz, den 3. Jan. 1831. 
G. W. Leonhardt. 
BalleAnzeige. Meine verehrten Mitbürger lade 
ich ergebenſt zu dem auf kommenden Sonntag, als 
den 9. d. Mts., veranſtalteten Ball im hieſigen Reſ⸗ 
ſourcen⸗Saale ganz ergebenſt ein. Fuͤr gute Muſik, 
Beleuchtung, Speiſen, Weine ꝛc. werde ich beſtens 
Horgen. — Einlaßkarten zu 10 Sgr. für die Perſon 
konnen bei mir im Rautenkranz oder von dem Schnei⸗ 
dermeiſter Herrn Muͤller in Empfang genommen 
werden; ohne eine ſolche Karte oder Unterſchrift des 
Eirkulairs findet kein Eintritt ſtatt. Der Ball wird 
um 7 Ahr eroͤffnet. Liegnitz, den 4. Januar 1831. 
Juſt, Reſſourcen-Pachter. 


Eigladung. Einem hochgeehrten Publiko zeige 
ich hiermit ganz ergebenſt an, daß bei mir im Raths⸗ 
keller nunmehr die Staats ⸗ Zeitung an den ge⸗ 
woͤhnlichen Zeitungs⸗Abenden, Montag, Donnerſtag 


e 


und Sonnabend, vorgetragen werden wird; und ver⸗ 

binde zugleich die Bitte: mich mit guͤtigem Zuſpruch 

beehren zu wollen. 
Liegnitz, den 4. Januar 1831. 


Wohnungsveraͤnderung. Ich wohne jetzt in 
der Hof⸗ und Stadt⸗Apotheke. Der Eingang iſt auf 
der Frauengaſſe. Liegnitz, den 31. December 1830. 

Dr. Arnold. 
9 Wohnungs⸗ Veränderung. Meinen hoche 9 
Kageebrten Goͤnnern zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
Nich jetzt auf der Beckergaſſe im goldenen Anker 9 
$ wohne, und bitte ich um das mir früher geſchenkte $' 
Wohlwollen. Liegnitz, den 5. Januar 1831. $ 
$ Krebs, Lohnkutſcher. Ey 

Zu vermiethen. In dem auf der Frauengaſſe 
nahe am Ringe gelegenen Hauſe Nro. 524. iſt eine 
Etage, beſtehend in 3 Stuben nebſt Alkoven, Kam⸗ 
mern und allem Zubehör, zu vermicthen und auf 
Oſtern oder bald zu beziehen. 

Tuchmachermeiſter Heinrich. 


Zu vermiethen ift eine Stube nebſt Alkove, und 
Oſtern zu beziehen, in Nro. 105. auf dem kleinen 
Ringe. Liegnitz, den 27. Dec. 1830. Kerſſen. 


Zu vermiethen. Im Deutſchen Hauſe, der 
Hauptwache gegenuͤber, iſt eine Treppe hoch vorn 
heraus eine Wohnung von einer Stube nebſt Alkove, 
mehreren Kammern, Kuͤche, Keller und Bodengelaß 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 

Liegnitz, den 24. December 1830. 


Zu vermiethen. In meinem Haufe, No. 42. 
auf der Frauenſtraße, iſt die mittlere Etage, beſtehend 
aus zwei Stuben vorn heraus nebſt einer ſehr ge⸗ 
raͤumigen Küche, hellem Saalflur und einer Kammer, 
zu vermiethen und auf kommende Oftern zu beziehen. 

Liegnitz, den 30. December 1830. Knauth. 


Zu tvermiethen. In meinem Häuſe, No. 482., 
iſt die Mittel⸗Etage nebſt Zubehör zu vermiethen und 


Juͤttner. 


bald oder Oſtern zu beziehen. 


Liegnitz, den 4. Jan. 1831. Witwe Petro. 


Zu vermiethen. Auf der Frauengaſſe, nabe am 
Ringe, iſt eine Stube nebſt Zubshoͤr eine Stiege boch 
vorn heraus zu vermiethen und auf Oftern zu beziehen, 

Liegnitz, den 4. Januar 1831. 


= 8 Meyer, Stuͤck- und Glockengießer. „ 
Zu vermiethen. Auf der Frauengaſſe in No, 


515. iſt eine Stube mit Alkove und Zubehör im 2ten 


Stock vorn heraus zu vermiethen und Oſtern zu be⸗ 


ziehen. Liegnitz, den 4. Januar 1831. 


Außerordentliche Beilage 


3 Außerordentliche Beilage 


„ Ber 
Fortſetzung der in der Beil. unf. vor. Zeit. abgebro⸗ 
(chenen Zeugen-Ausſagen gegen die Exminiſter.) 
Fr. Iſt nicht auch dem Einfluß des Conſeils, deſſen 
Mitglied Sie waren, und das ſich bei dem Könige in 
St. Cloud verſammekte, die verzögerte Ausführung 
des, wie es ſcheint, in der Frühe gefaßten Beſchluſ⸗ 
feö, wegen Veränderung des Miniſteriums und Muͤck⸗ 
nahme der Verordnungen zuzuſchreiben? A. In St. 
Eloud fand nur eine einzige Berathung ſtatt, in wel⸗ 
cher alle Miniſter der Meinung waren, das Conſeil 
zu veraͤndern. 
Auszug aus dem Verhoͤre des Grafen Guernon 
de Ranville. 
Der genannte Exminiſter erhielt im Oktober 1529 


durch den Caſſationsrath Rocher die erſten Eroͤffnun⸗ 


gen uͤber Hrn. v. Polignac's Vorhaben, ihn ins Ca⸗ 
binet zu berufen. Er erklaͤrte, daß zu der Zeit, als 
er das Memoire v. 15. Dez. verfaßte, weder Hrn. 
v. Polignac, noch ein anderes Mitglied des Miniſter⸗ 
raths den Verdacht in ihm erweckt hätte, daß Pläne 


gegen die Charte vorhanden ſeyen; aber da die Blaͤt⸗ 


ter taglich mit angeblichen Staatsſtreichen drohten, 
ſo glaubte er die Grundſaͤtze ſeiner Verwaltung 
schriftlich feſtſtellen zu muͤſſen. Uebrigens habe er 
ſtets, auch im Conſeil, jedes, der Charte zuwiderlau⸗ 
fende, Syſtem bekaͤmpft, auch ſey, bis in der Mitte 
des Juli, das Cabinet entſchloſſen geweſen, ſich in 
nichts von der verfaſſungsmaͤßigen Regierung und 
dem parlamentariſchen Wege zu entfernen. Erſt der 
unwiderſtehlich gewordene Einfluß der Vereine, die, 
als Princip aufgeſtellte und faft uͤberalt durchgehende, 
Wiederwaͤhlung der 221 Deputirten, welche einer 
feindlichen Oppoſition eine Majoritaͤt von mehr als 
100 Stimmen gab, endlich die taͤglichen Angriffe ei⸗ 
ner Menge politiſcher Blätter waren geeignet, einige 
Perſonen zu überreden, daß die gewohnlichen Mittel 
nicht mehr hinreichten, um die Elemente der Auſto⸗ 
fung zu bekämpfen, die von allen Seiten uber die 
Miniſter hereinbrachen, und daß es Zeit ſey, zu den 
außerordentlichen Mitteln, deren Rechtfertigung man 
in den Beſtimmungen des Artikel 14. der Charte ſin⸗ 
den konnte, zu greifen, um den Koͤnig, den Thron 
und den offentlichen Frieden zu reiten. Die Denk⸗ 
ſchrift vom 15. Dez. war nur für die gewoͤhnlichen 
Fälle geſchrieken. Hr. v. Ranville erklärte ferner, 
er habe das S yſt m der Ordonnanzen, als ſchadlich, 
zuerſt in einem Miniſterrathe und dann im Conſeil, 
in Gegenwart des Koͤnigs, dekaͤmpft. Hr. v. Pey⸗ 
ronnet unterſtuͤtzte ihn. Da er indeß die Mehrheit 
wider ſich hatte, ſo gab er nach, ehne aus dem Mi⸗ 
niſterium zu ſcheiden, in der Ueberzeugung, daß, uns 
ter den vorhandenen Umftänten, jede Veranderung 


— — 


zu No. 2. des Correſpondenten von und für Schleſien. 


Mittwoch, den 5. Januar 1831. 


des Miniſterraths große Uebelſtaͤnde für den König, 
vielleicht ſelbſt für den Staat, herbeigeführt haben 
duͤrfte; auch zog er die Verantwortlichkeit, welche das 
Miniſterium übernahm, ihrem ganzen umfange nach 
in Erwaͤgung, und wollte nicht vor der Gefahr ent⸗ 
fliehen. — Fr. „Es iſt unmoglich, daß man beim 
Unterzeichnen der Verordnungen nicht vorausgeſehen 
hätte, daß ſie großen Widerſtand veranlaſſen würden. 
A. Die Thatſachen beweiſen deutlich, daß man weit 
davon entfernt war, einen Widerſtand, oder vielmehr 
einen Aufſtand vorauszufehen, wie derjenige war, 
von dem wir ungluͤcklicherweiſe Zeugen geweſen ſind. 
Hätte man ihn vorausgeſehen und die Abſicht gehabt, 
ihn um jeden Preis zu beſiegen, ſo wuͤrde man ſchon 
lange vorher die von der gewöhnlichften Klugheit an⸗ 
gedeuteten Maßregeln genommen haben. Dage, n 
ordnete die Regierung nicht nur keine außerordentliche 
Truppen⸗- Bereinigung an, indem in den drei ungluͤck⸗ 
lichen Tagen kaum 7000 Mann Infanterie in Bewe⸗ 
gung waren, ſondern man berief nicht einmal die in 
Courdevoie und Vincennes ſtationitten Abtheilungen 
der Koͤnigl. Garde nach Paris. Alles kam plotzlich, 
unvorhergeſehen, und die beiden einzigen getroffenen 
Maßregeln, die Verſetzung in den Belagerungszuſtand 
und die Ernennung einer außerordentlichen Commif- 
fien, fanden nur nach den erſten Angriffen des Volks 
ſtatt. — Fr. Sind dem Kriegsminiſter nicht Be⸗ 
fehle zur Bildung von Kriegsgerichten ertheilt wor⸗ 
den? Iſt nicht ſogar Hr. v. Champagny deshalb nach 
den Tuilerien berufen worden? A. Hiervon weiß ich 
nichts; auf jeden Fall wäre die Bildung der militair. 
Gerichtshoͤſe nicht Sache des Kriegsminiſters, ſondern 
des außerordentlichen Commiſſairs geweſen. Was 
mich perfönlich betrifft, ſo ertläre ich, daß ich am 27. 
Abends eine von mehreren meiner Kollegen gebillfate 
Preclamation abfaßte und fie dem Herzoge von Kar 
guſa uͤbergab, damit er ſie in der folgenden Nacht 
ffentlich anſchlagen laſſen ſollte. Am 28. erfuhr ich 
gegen Mittag, daß dieſe Maßregel nicht vollzogen. 
worden war; der Herzog v. Raguſa, mit dem ich 
daruͤber ſprach, bat mich, ihm einen anderen Ent⸗ 
wurf zu machen, worauf ich auch eine noch langere 
Proclamation, als die erſte, abfaßte; was den au⸗ 
ßerordentlichen Eommiſſair an Bekanntmachung der⸗ 
ſelben, zu der er geneigt zu ſeyn ſchien, gehindert 
hat, weiß ich nicht. An demſelben Tage, dem 28., 
glaubte ich, mit einigen meiner Kollegen, daß es gut 
waͤre, wenn der außerordentliche Commiſſair alle 
Maire's von Paris bei ſich verſammelte, um ihnen 
Verhaltungsregeln Über die Mittel zu ertheilen, die 
fie anwenden konnten, durch Ueberredung die inſm⸗ 
girten Haufen zu zerſtreuen; auch dieſes mal erhielt 


ich den Auftrag, das Zuſammenberufungs⸗ Schreiben 
abzufaſſen. Der Gouverneur des Schloſſes, Hr. v. 
Glandéves, übernahm deſſen Beförderung. Ich ſah 
ihn auch wirklich einige Stunden nachher die Brieſe, 
die er hatte ſchreiben laſſen, in der Hand halten; 
warum die Zuſammenkunft nicht ſtattfand, weiß ich 
nicht. Fr. Faßten die Miniſter am Donnerſtag Mor⸗ 
gen, ehe ſie Paris verließen, einen gemeinſchaftlichen 
Entſchluß über ihr Fünftiges Verfahreu? A. Die Mi⸗ 
niſter begaben ſich am Donnerftage zum Könige, um 
in Gegenwart Sr. Maj. ein Conſeil zu halten; vor 
ihrer Abreiſe aber hatte keine Berathung ſtattgefun⸗ 
den. Fr. Was thaten Sie bei dem Könige, als Sie 
in St. Eloud angekommen waren? und waͤre etwa 
dem Conſeil, deſſen Mitglied Sie waren, die lange 
Verzoͤgerung der Ausführung des Beſchluſſes zuzu⸗ 
ſchreiben, den er, wie es ſcheint, zwiſchen 10 und 11 
Uhr gefaßt hatte: ſein Miniſterium zu verändern und 
die Verordnungen zuruͤckzunekmen? A. Gleich nach⸗ 
dem es entſchieden wurde, die Vererdnungen zuruͤck⸗ 
zunehmen und das Miniſterium zu veraͤndern, ward 
der, bereits zum Miniſter des Auswärtigen ernannte, 
Herzog von Mottemart vom Könige nach Paris ge⸗ 
fendet, um mit einer Kommiſſion, die auf dem Rath⸗ 
Kaufe verſammelt ſeyn ſollte, über die Maßregeln zur 
Vollziehung dieſer Entſcheidungen zu konferiren: ich 
kenne die Hinderniſſe nicht, welche ſich der Vollzie⸗ 
bung dieſes Auftrages entgegenſtellten: gewiß aber iſt 
es, daß der ganze Tag und die ganze Nacht voruͤber⸗ 
gingen, ohne daß wir von Hrn. v. Mortemart Nach⸗ 
richt erhielten. 

Hr. L. Komierowski, vormals Adjutant des Mar⸗ 
ſchalls Marmont, fagte, wie es im Journ, des 
Deb. heißt, vor dem Pairshofe folgendes aus: „Am 
28. Juli gegen 4 Uhr ward ich von dem Marſchall 
mit einer Depeſche an den Koͤnig nach St. Cloud 
abgeſchickt. Ich hatte Befehl, ſchnell zu fahren, 
was ich auch that, auch hatte der Marſchall mir 
empfohlen, alles, was ich von dem Stande der 
Dinge in Paris geſehen hätte, dem Könige mündlich 
zu berichten. Dieß that ich und ſtellte dem Koͤnige 
vor, daß ein ſchneller Entſchluß gefaßt werden mülle 
und daß nicht der Poͤbel, ſondern die geſammte Pa⸗ 
riſer Bevölkerung aufgeſtanden fen. Der König ant⸗ 
wottete, er werde die Depeſche leſen, und ich ging 
ab, die Befehle erwartend. Da ich aber keine er⸗ 
hielt, fo bat ich den Herzog v. Duras, fie vom Koͤ⸗ 
nige zu verlangen. Er erwiederte, die Etikette vers 
biete ihm, hineinzugehen. Nach 20 Minuten wurde 
ich in das Kabinet des Königs gerufen, der mir keine 
ſchriftliche Depeſche übergab, ſondern nur auftrug, 
dem Marſchall zu ſagen, daß er ſich gut halten, ſeine 
‚Truppen auf dem Carouſſelplatz und dem Platz Lud⸗ 
wigs XV. zuſammenziehen und mit Maf En zu 
Werke gehen ſolle. Den letztern Ausdruck wiedertolte 


Crouzol, 


er zti Mal. Die Herzogin v. Berry und der Dau⸗ 
phin waren in dem Cabinet zugegen, ſagten aber 
nichts. Ich kehrte zuruͤck und brachte dieſe Antwort 
dem Marſchall.“ 

Der Paixsh of eröffnete, angekuͤndigtermaßen, ges 
ſtern feine oͤffntlichen Verhandlungen im Prozeſſe der 
der Erminiſter. Schon lange vor der Sitzung draͤngte 
ſich die Meuge vor den Thuͤren des Pallaſtes Luxem⸗ 
burg. Um halb 9 Übe waren alle Gallerien beſetzt. 
Mehr als 1000 Geſiche um Einlaßlarten mußten 
unberuͤckſichtigt bleiben. Die Ordnung wurde von 
der Nationalgarde und den ſonſtigen Behoͤrden auf 
bewundernwuͤrdige Weiſe gehandhabt. Links vom 


Publikum und den Pairſitzen gegenuͤber iſt die Bank 


der Angeklagten. Unter den aufgerufenen Zeugen be— 
merkte man die Herten Laffite, Caſ. Perier, Gen. 
Daumesnil, Chabrol v. Volvie, Chabrol v. 
[, von Semonville, Plougoulm, 
Bayeux. Punkt LO Uhr wurden die Angeklagten 
eingeführt, Die tiefſte Stilleherrſchte der in Verſamm⸗ 
lung. Hr. v. Polignac ließ ſich zu erſt nieder. Er 
ſah bleich aus uud hatte den Blick zur Erde geſenkt. 
Hr. v. Peyronnet ſchien gefaßter und laͤchelte ſogar. 
Hr v. Chantelauze iſt noch unwohl, ſah aber die Ver⸗ 
ſammlung feſt an. Hr. Guernen ſchien niedergeſchla⸗ 
gen. Bald darauf erſchienen die Commiſſarlen der 
Deputirtenkammer und die Anwaͤlde. Die Pairs 
traten ein. Die Angeklagten und das Publikum 
erhoben ſich von ihren Sitzen. Die Pairs trugen 
ihre Amtstracht, aber ohne Lilien. Der Prafident 
(Baron Pas qufer) erklärte die Sitzung für eroͤff⸗ 
net. Noch den uͤblichen Fragen an die Angeklagten, 
nach Namen, Alter u. ſ. w. (wobei fie ſaͤmmtlich er⸗ 
flärten, daß ſie ſich Proteſte vorbehalten hätten), ge⸗ 
ſchah durch den Kammerſchreiber der namentliche 
Aufruf der Pairs. Es fanden ſich deren 163 anwe⸗ 
ſend; 20 waren abweſend, aber entſchuldigt. Hier⸗ 
auf wurde die Anklageakte der Deputirtenkammer, des: 
gleichen der Beſcheid des Pairshofes vom 29. v. M., 
verleſen. Hr. Berenger, als Commiſſar der Depu⸗ 
tirtenkammer, hielt eine kurze Anrede, in welcher er 
die Pairs, im Namen der zweiten Kammer und des 
Geſetzes, auffordert, Gericht zu halten über diejenigen, 
welche, obne Veranlaſſung, die Conſtitution des Lan⸗ 
des mit Haren getreten und das Blut ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger vergoffen haben. „Der große Akt, welcher jetzt 
beginnt, wird unſere Revolution ſchließen, und ein 
mächtig erregendes Schauſpiel der Welt eine Nation 
darbieten, welche, nach dem hoͤchſten Muthe in der 


Eroberung ihrer Rechte, rubig und würdevofl erſcheint, 


wenn das Geſez um Beſtrafung für erlittene Krän⸗ 
kung angeſprochen wird. Wir fordern daß 
klagten Miniſter verhört und die Zeugen befragt wer⸗ 


den.“ Die Namenliſte der 40 Zeugen wurde at- 


gelefen, worauf dieſe in einen andern Saal geleitet 


die ange⸗ 


wurden. Es begann nunmehr abſeiten des Präfidenten, 
das Berhör der Exminiſter, und zwar zunaͤchſt das des 
Hrn. v. Polignac. Folgendes iſt das Wichtigſte aus 
ſeinen auf die an ihn geſtellten Fragen ertheilten Ant⸗ 
worten: „Den Entſchluß Carls X., mich ins Mi⸗ 
niſterium zu berufen, habe ich nur 7 — 8 Tage vor 
meinem Eintritt in daſſelbe gekannt. Ein Plan für 
das neue Miniſterium war im Voraus nicht gefaßt 
worden. Ich weiß nicht, durch wen Hr. Nanville 
dem Koͤnige vorgeſchlagen wurde. Ich weiß nicht, 
wer die Thronrede vom 2. März abgefaßt hat, wel⸗ 
che jedoch im Conſeil berathen worden iſt. Durch 
einen Eid gebunden, darf ich nichts von den Cabi⸗ 
nets⸗Verbandlungen enthuͤllen. Ich weiß nicht wer 
die Antwort des Koͤnigs auf die Adreſſe der Depu⸗ 
tirtenkammer abgefaßt hat, ſie war indeß ebenfalls 
im Conſeil erörtert worden. Die Prorogirung der 
Kammer wurde lange erörtert, und der Koͤnig glaube 
te hierdurch die Gemuͤther befänftigen zu konnen. Ich 
weiß nicht, ob die Auflöfung der Kammer zu lan⸗ 
gen Eroͤrterungen im Conſeil Anlaß gegeben hat. Der 
Austritt der Herren Chabrol und Courvoiſier geſchah 
in Folge von Mißhelligkeiten, die aber nicht Bezug 
auf Modiſicirungen des 14. Artikels der Charte hat⸗ 
ten. Dieſe Herren zogen ſich zuruck, als die Aufloͤſung 
beſchloſſen ſchien. Ich weiß nicht, wer dem Könige 
die Herren Peyronnet und Capelle vorgeſchlagen hat. 
Man traf dieſe Wahl, um geſchickte Redner in der 
Kammmer zu haben. Die Proklamation des Königs 
an die Waͤhler vom 13. Juni wurde im Conſeil be⸗ 
rathen, aber wer ſie abgefaßt hat, weiß ich nicht. 
Das Miniſterlum hat die Charte nur, um ihr mehr 
Feſtigkeit zu geben, ſuspendiren wollen. Ich 
weiß nicht, wer zuerſt im Conſeil den Vorſchlag zu 
dem Syſtem gemacht hat, wovon die Ordonnanzen 
die Wirkung waren. Wer die einzelnen Ordonnanzen 
abgefaßt hat, weiß ich nicht. Dem Conſeil fremde 

erſonen hatten keinen Antheil an den Eroͤrterungen, 
und wußte Niemand von den Ordonnanzen. An au⸗ 
ßergerichtliche Tribunale iſt nie gedacht worden. Am 
25. Juli habe ich ſehr wenig Leute geſehen, und be⸗ 
kam keine beſtimmte Nachrichten über den Zuſtand 
der Hauptſtadt. Die Verſammlungen vor dem Pa⸗ 
laisroyal erfuhr ich erft Abends 5 Uhr. Am folgen⸗ 
den Tage unterrichtete ich den König hiervon. Am 

J. war kein Conſeil. Am 27. gab ich der Garniſon 
keine Befehle. Mit dem Polizeipräſekt ſtand ich nicht 
in Verbindung, und gab ibm keine Befehle; auch die 

kaßregeln gegen die Zeitungen gingen mich nichts 
an. Zur Verhaftung der Unterzeichner des Proteſts 
der Journale habe ich keinen Befehl gegeben. Im 
Conſeil war auch nicht die Rede davon. Am lebhaf⸗ 
teſten trifft mich der Vorwurf, daß durch mein Ver⸗ 
chulden Blut vergoſſen worden. Ich habe vielmehr 
alles Moͤgliche gethan, daß die Ordonnanzen zuruͤck⸗ 
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genommen wurden. An den militairiſchen Befehled 
hatte ich nicht den geringſten Antheil. Dienſtag unn 
ein Uhr Mittags erfuhr ich, daß Gefechte ftartgebabe 
haͤtten, und die Wache bei der Boͤrſe angezuͤndet 
worden ſey. Von der Verſammlung der Deputirten 
am 27. bei Hrn. Caſ. Perier wußte ich nichts, und 
den Proteſt derſelben erfuhr ich erſt den folgenden 
Tag. Am Abend des 27. ſchickte ich dem Könige 
einen Bericht von dem, was ich wußte. Ich weiß 
nicht, wer die Verſetzung von Paris in Belagerungs⸗ 
ſtand vorgeſchlagen hat. Warum ſie im Conſeil ge⸗ 
nehmigt worden, wird mein Vertheidiger erklaren. 
Den 28. um 5 Uhr begab ich mich nach St. Cloud. 
Schon an demſelben Tag, des Morgens, habe ich 
Hrn. v. Champagny erſucht, über die Einrichtung 
von Kriegsgerichten mir Bericht zu erſtatten. An 
demſelben Tag, Nachmittags 2 Uhr, verließ ich das 
Hotel des Auswärtigen, weil es immer fehiverer. 
ward, daſſelbe gegen die Menge zu vertheidigen. 
Dem König ſchrieb ich um 11 Uhr, Die Deputir⸗ 
ten, welche ſich bei dem Marſchall eingefunden hat⸗ 
ten, habe ich nur deswegen nicht ſehen wollen, weil 
es mir leid that, ihnen perſoͤnlich ſagen zu muͤſſen, 
daß die Zurücknahme der Ordonnanzen nicht von mit 
abhange. Donnerſtag fruͤh habe ich ſelbſt, mit Hrn. 
v. Peyronnet, dem Kor ige gerathen, das Ministerium 
zu verändern und die Ordonnanzen zuruͤckzunehmen. 
Die Ordre zur Verhaftung mehrerer Perſonen gab 
der Marſchall. Von dem Schritte der Deputirten 
habe ich den König in Kenntniß geſetzt: ich kann 
nicht ſagen, ob der Koͤnig mir geantwortet hat. Zu 
der Austheilung der 4—500,000 Fr. an die Truppen 
habe ich keinen Befehl gegeben. Was ich, nach der 
Ausſage des Hrn. v. Semonville, von Projekten mit 
der Pairskammer geäußert haben ſoll, kann ich wohl 
nicht geſagt haben.“ Nach einer Pauſe von 20 Mi⸗ 
nuten erfolgte das Verhoͤr des Gr. v. Peyronnek. 
Auch dieſer Exminiſter enthielt ſich, irgend einen ſei⸗ 

ner Collegen namentlich zu bezeichnen, wenn von den 

einzelnen Aeten des damaligen Miniſteriums die Rede 
war. Er behauptete, daß der Wille Karls X. die 

Entwickelung der Inſtitutionen der Charte geweſen 

ſey. Auf die Beſchuldigung, daß er die Freiheit der 

Wahlen habe beſchraͤnken wollen, erwiederte er mit 

Verleſung ſeines Cirkulars vom 15. Juni an die 

Praͤfeklten. Zur Beſtrafung der Untuheſtifter in 

Montauban (bei der Wahl des Hrn. v. Preiſſac) 

habe er die gemeſſenſten Befehle gegeben und be⸗ 

dauere, daß die hieher gehoͤrigen Aktenſtuͤcke we⸗ 
der im Miniſterium des Innern, noch bei der Prä⸗ 

feftur in Montauban zu finden fenem Sie, müßten, 
wohl verloren gegangen ſeyn. Er felbft habe wohl 
zuweilen Arkitel geſchrieben, die ein Blatt (die 

Gazette) aufgenommen, aber grade dieſes Blatt 

habe die Anfchläge von Staats ſtreichen unaufhörlich 


Pr 


bekämpft. ueber feinem Antheil an der Erörterung 
des Syſtems der Ordonnanzen wollte er ſich gleich- 


falls nicht erfären, wiewohl aus den Antworen her⸗ 
vorgeht, daß er nicht damit einverſtanden geweſen. 


Den größten Theil der Wahl⸗Ordonnanz habe er 
redigirt. Dem Polizeipräfekten habe er ſeit 
dem Abend des 25. Juli nicht wieder geſeben. Dem 
Praͤfekten von Pairs habe er keine Inſtructfenen zu 
eben gehabt. Der Befehl, Paris in Belagerungs⸗ 
and zu verſetzen, ſey den 27. Abends 10 Uhr be⸗ 
ſchloſſen worden. In der Nacht zum 29. habe er 
ſich in den Tuilerien befunden. Der Befehl an die 
Gerichtshoͤfe, nach den Tuilerlen zu kommen, ruͤhre 
nicht von ihm her. Die Verhoͤre der Hrn. Chan⸗ 
tekauße und Ranville gaben keine Auskunft, 
die nicht aus ihren fruheren Verhoͤren erfolgt 
wäre. Der letzgenannte Exminiſter demerkte noch, 
daß das Syſtem der Ordonnanzen in der Sitzung 
des Conſeil beſchloſſen wurde, welche zunächſt der 
Abfaſſung derſelben vorherging. Dieſe Abfaſſung 
hatte am 23. und 24. Juli ſtatt. Hier⸗ 
auf fanden noch einzelne Fragen an die Angellagten, 
ſo wie in Bezug auf einige Fragen eine Erörterung 
zwiſchen den Angeklagten und den Commiſſarien ſtatt. 
Hr. v. Peyronnet wollte ſich durchaus nicht daruͤber 
auslaſſen, wie es gekommen, daß er ſeit dem 25. 
li den Polizeipraͤfetten nicht geſehen habe. Herr 
erſil wuͤnſchte zu willen, 
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worin die Vorbehalte 
und Proteſte der Angeklagten beſtanden. Herr vom 
Peyronnet ſagte, die erſte Inſtruirung des Prozeſſes 
ſey ungeſetzlich, und die gegenwaͤrtige Art der Gerichtö⸗ 
ausübung des Pairsbofes werde gleichfalls von den 
Angeklagten angegriffen werden. Erſt wenn zuletzt 
ibnen das Wort gegeben wird, werden fit ſich naͤher 
hierüber erklaren. Es fanden noch einige Geſpraͤche 
zwiſchen Hen. Perfit und dem Fuͤrſten v. Polianac 
ſtott, gegen die zwar Hr. v. Martignac proteſtirte, 
doch erklaͤrte der Präfident, daß die Commiſſarien der 
Deputirtenkammer allein hier die Funktionen der öf⸗ 
fentlichen Advokatur verfaͤhen. Schließlich wurden 
noch die Ausſagen der Herren Chabrol und Courvoi⸗ 
ſier vernommen. Dieſelben erklärten, bis zu ihrem 
Austritt aus dem Miniſterium habe ſich daſſelbe nicht 
von der, von der Charte vorgezeichneten, Bahn enk⸗ 
fernt. Weder von Ordonnanzen, noch von Staats⸗ 
ſtreichen, ſey die Rede geweſen. Hr. Courvoisier be⸗ 
zeugte, daß die HH. Ehantelauze und Ransille ftetö 
der Charte anhaͤnglich geweſen waren, letzterer babe 
ſogar eines Tages ſich im Conſeil ſo ſtark ausge⸗ 
drückt, daß man habe glauben muͤſſen, er werde mit 
aus ſcheiden. Die Sitzung wurde um halb 5 Üht 


aufgehoben. 


Der Pairöhof hat in ſeiner geſtrigen Situng 


+ 


das Zeugenverhoͤr beſchloſſen. Es wurden 20 Zeugen 


vernommen. Die Ausſagen hatten hauptſaͤchli 

zwei Gegenſtaͤnde: Ermittelung der Zeit, e 
welcher die Exminiſter in ihrem Plan, Gewalt anzu⸗ 
wenden, beharrt haben; ferner des Einftuſſes den 


Carl X. Willen auf das bellagenöwerthe Syſtem 
des Staatsſtreiche haben mochte. Zuerſt wurde Hr. 
Lafſite vernommen, hierauf Hr. Caſ. Perier, der 


die Aus ſagen des Hen. Laffitte beftätigte, alsdann 
der Bataillonöchef de Guiſe, deſſen Berichten zus 
folge, der Marſchall Ragufa am 27 Juli 2 ihn 
von der Verſetzung der Stadt Paris in Belager⸗ 
ungsſtand wußte. In Folge der Befehle, die der Her⸗ 
zog v. Raguſa am 28. Juli von Carl X. erhalten 
hatte, ließ er denſelben Abend nach 11 Uhr Gratiſi⸗ 
kationnen unter die Truppen vertheilen. Der Zenge 
verficherte, er glaube, daß der Marſchall dem Für: 
ſten v. Polignac von den genommenen Maßregeln. 
Bericht erſtattet habe, indeß befand ſich Hr. v. Polig⸗ 
nac in demſelben Local mit ihm, fo daß er wobl 
über das meiſte ſich muͤndlich mit ihm verſtändigt 
haben wird. 
wurde der ehemalige Gensdarmerie-Oberſt Foucauld 
vernommen, welchem der Herz. v. Raguſa am 28. 


Juli Mittags, ehe die Deputirten zu ihm gekommen 


waren, dem Befehl zu Verhaftung der Herren Laffite, 


Nach dem Oberſten Komierowe le 


Lafayette, Salyerte, Audry de Puyraveau u. a. ges | 


geben hatte. 
Beſehl zuruckgenommen, 
unrechtlich Leute zu verhaften, die in friedlicher Ab⸗ 
ſicht gekommen feyen. lebrigens ſey der Befehl ſebr 
unleſerlich geſchrieben und nach Hrn. Komierowskis Aus⸗ 
ſagen, nicht von des Herz. v. Raguſa's Hand geweſen. 
Hierauf machte Hr. Arago ſeine bereits bekannten 
Mittheilungen, mit dem bemerkenswerthen Zuſatz, 


daß es der Adjutant de la Rue war, welchem auf 


die Anzeige, daß die Truppen mit den Buͤrgern fra⸗ 
terniſirten, der Fuͤrſt v. Polignae geantwortet babe: 
„Nun gut, ſo muß auch auf die Truppen gefeuert 


werden!“ Hr. v. Martignac machte darauf aufmerk⸗ 


ſam, daß die biöher vernommenen Zeugen nichts aus⸗ 


geſagt hätten, woraus eine unmittelbare Theilnahme 


des Hrn. v. Polignac an den ungluͤcklichen Ereigniſſen 
hervorgehe. Das, was Hr. Arago berichte, könne 


nicht ermittelt werden, da Hr. Delarue fi) im Aus⸗ 


lande beſinde. 
(Schluß folgt.) 


Der Marſchall hatte aber ſpaͤter den 
mit den Bemerken, es ſey 


